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Ueber Witterung und Wetterprophezeihungen .
883

Für den Leichtglaͤubigen iſt in den Kalendern auch der Gang der Witterung für
jeden Monat , und ſogar für jeden Mondswechſel , bemerkt , und wie natürlich , ſo auf
Schrauben geſtellt , daß der Einfaltige feſt glaubt , dieſelbe müße allemal genau eintref⸗
fen . — So unſicher nun dergleichen Wetterprophezeihungen ſind , ſo ſchwer es auch iſt /
die Beſchaffenbeit der Witterung jedesmal genau vorher zu beſtimmen , ſo giebt es doch
in dem Reiche der Natur gewiße Kennzeichen , welche diefe oder jene Witterung im
Voraus wenigſteus vermuthen laſſen .

Der Wind iſt eine von den Hanpturſachen , einer guten oder ſchlechten Witterung ;
denn er treibt die Wolken entweder zuſammen , oder von einander , und führt entweder
trokne oder feuchte Luft herbey . Da man aber nicht wiſſen kann , ob der Wind von
Morgen oder von Abend herwehen wird , ſo kann man auf das Wetter nicht mit völligerZuverlaͤſſigkeit etliche Tage vorher beſtimmen . — Wenn der Wind wirklich wehet , ſo kann
man freilich von der Witterung mit mehr Zuverlaͤßigkeit reden ; denn man irret ſelten ,
wenn man annimt , daß der Norbwind kalte , der Südwind warme , und der Weſtwind
feuchte Witterung bringe ; daß es beym Nordwind im Sommer regne , im Winter hin⸗
gegen ſchneye .

2Wir wollen daher einige Zeichen guführen , aus denen ſich die bevorſtehende Witte⸗
rung , wenigſteus wabhrſcheinlich , vorherſagen läßt .

1. Wenn das Barometer einige Tage mit Beſtaͤndigkeit ſteigt , ſo erwartet man
gewoͤhnlich gutes Wetter ; faͤllt es auf dieſelbe Weiſe , ſo pflegt das Gegentheil zu er⸗
folgen . Auf ein unbeſtändiges Steigen und Fallen des Varometers tritt gemeiniglich
unbeſtändiges Wetter ein .

2. Wenn die Sonne bochroth und durchaus gleich gefaͤrbt untergeht , ſo wird
der folgende Tag ſchon ſeyu . Blaſſe , gelblichte und dunkelblaue dicke Wolken deuten
auf Regen .

3. Wenn die Sonne des Morgens klar aufgeht , ohne ungewoͤhnliche Farben ,
oder wenn ſte die Wolken vor ſich ber treibt , ſo bleibt das Wetter klar . Iſt ſie aber
mit Flecken bedeckt , oder mit Wolken umgeben , durch die man nur die Mitte ihrer
Scheibe beochten kann , ſo kaun man ſaſt ſicher auf Regen rechneu .

4. Es iſt das Zeichen eines ſchonen Tages , wenn der Nebel des Morgeus in Ge⸗
ſtalt des Thaues zu Voden faͤllt. Steigt er , ſo zeigt es auf Regeu .

5. Auch das Ausſehen der Sterne und des Mondes deutet auf die Veſchaffenheit
der künſtigen Witterung . Wenn die Sterne ſehr lebhaft ſcheinen , ſo erfolgt ſchönes
Wetter , welches im Winter mit Froſt begleitet iſt . Scheinen ſie aber trübe , obgleich
ohne Wolken , ſo erfolgt trübes Wetter . — Wenn der Mond hell leuchtet und glaͤnzt ,
ſo verſpricht er heiters Wetter . Sieht er koͤthlich aus , ſo zeigt er auf Wind ; und iſt
er blaß , oder hat , wie man zu ſagen pflegt , einen Hof , ſo deutet er auf Regen .
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6. Vey ſehr ſchwuler Luft erwartet mnan ein Ungewikter . Die Donnerwetter

pflegen gemeiniglich den ganzen Sommer aus jener Gegend zu kommen, woher ſie An⸗

fangs kommen . Ein Juken und Stechen an Gliedern , die einmal Schaden gelitten ,

deutet auf Veraͤnderung des Wetters .

7 . Ueberdas ſind die Thiere gegen die Beraͤnderung des Wetters im hohen Grade

eimpfindlich , und daher ganz fähig , uns durch ihre mannigfaltigen Aeußerungen von der

nächſtkommenden Witterung zu unterrichten . — Weun ſchönes Wetter iſt , ſo ſliegen

die Bienen weit aus . Die Schafe ſuchen die Anhöhen , und ſpringen munter darauf

herum . Die Schwalben fliegen hoch in der Luſt .

Schoͤnes Wetter verkündigen die Fledermäuſe , wenn ſie des Abends haͤuſig hernm⸗

flattern ; die Holztaube , wenn ſie im Walde ſtark ſingt ; die Feldlerche , wenn ſie

ſich trillernd in der Luſt empor ſchwingt ; die Müken , wenn ſie nach Sonnenuntergaug

hüpfend in der Luſt ſpielen ; die La übfröſche , wenn ſie im Glaſe , woerin ſie einge⸗

ſperrt ſind , ſich aus der Tiefe obenauf begeben und aufhalten . u. ſ. w.

Regen kündigen an ; die Fledermäuſe , wenn ſie ſich Abends nicht ſehen laſſen ;

die Schwalben , wenn ſie in ihrem Fluge beynahe an der Oberfläche der Erde oder

des Gewäſſers ſtreifen ; die Krähen , wenn ſie einſam im Sande auf ⸗ünd abgehen ;

die Raben , wenn ſie klar ſchreyen und ſich an die Bäume anhängen ; die Hühner ,

Tauben und Spazen , wenn ſie ſich ſehr ſtark im Saude oder Stauhbe baden ; die

eßbaren Fröſche , wenn ſie aus dem Waſſer hervorgehn , und auf den Wieſen ſich zer⸗

ſtreuen , oder wenn ſie ſich unter das Waſſer zurückziehen ; das Mänuchen vom Lanb⸗

froſche , wenn es ſtark quakt ; die Fiſche überhaupt , und die Ka ryfen insbeſondere ,

weun ſie ſich aus dem Grunde des Waſſers emporheben , und oſters auf deſſen Ober⸗

fläche hüpfen ; die Stechfliege , weunn ſie den Pferden und dem Rindvieh nach den

BVeinen gehen , ſie empfindlich ſtechen , daß ſie beſtaͤndig ſtampfen müſſen , oder wenn ſie

in die Wohnungen kommen und die Menſchen beunruhigen ; die Regenwürmer , wenn

ſie bei ſchönem Wetter aus der Erde hervorkriechen u. dgl. mehr⸗

8. Auch im Pflanzenreiche findet der Veobachter Zeichen einer bevorſtehenden

Wetterveränderung . Es deutet z. B . auf Regen , wenn die ſtammloſe Eberwurz oder

Kalsdiſtel ihre Vlüthen oder verblühte Kelche ſchließt , wenn der Sauerklee ſeine

Blätter zuſammenlegt ; wenn die Waſſerſeide ſtillſtehende , faule Waſſer , gleichſam
mit einem grünen Teppiche überzieht u. ſ. f.

9. Einige Steinarten endlich , als Marmor , Schiefer⸗ und Wezſteine , und ſogar
Mekalle , als Eiſen , ziehen die Feuchtigkeit an , wenn die Luft damit überladen iſt⸗

und werden mit Waſſertröpfchen überdekt , als wenn ſie ſchwizten ; und dies deutet

auf Regen .

Noch bleiben die untrüglichſten Wetterpropheten , die Spinnen , zu Rath zu ziehen

uͤbrig. Davon aber im künftigen Jahr .



Fortſetzung der im letztjaͤhrigen Wanderer abgebroche⸗
nen merkwürdigen Ueberſichten , Geſchichten und Anck⸗

doten alter und neuer Zeit .

Der Wanderer war leichtſiunig genug ,
bei ſeinem Aufenthalte in dem blühenden
Hegäu einen Punkt zu überſehen , und
nuberührt zu laſſen , der in hiſoriſcher
Hinlſicht allerdings merkwürdig iſt , der ver⸗
dient auch bier ſeinen Platz zu fuuden ;
er iſt nämlich das Schloß

Langenſtein ,

dermalen eine Beſttzung des Grafen von
Welsperg . Die Burg Laugenſtein liegt im
Höwgäu , wenn man von Sockach uach
Aach reiſet , zur Linken , wenn man aber
von Engen nach Stockach geht , zur Rechten
der Landſtraße , von welcher , naͤmlich von
der Landſtraße aus , man ſie in geringer
Entfernung zwiſchen Felſen , felbſt auf einem

Fels , von ſchönen und weitläufigen Eichen⸗
und Buchenwäldern umgeben , liegen ſieht .

Es iſt das größte und ſeſteſte Bauwefen
von allen Edelſitzen des Höwgaues , auch
in einem wohlerhaltenen Zuſande ; rings
um eiuen ungeheuren Thürm her , der
nach der Voltsſage noch aus den Haiden⸗
zeiten herrühren , und aus dem Fels ge⸗
hauen worden ſeyn ſoll , und deſſen Alter
wenigſtens in das Ende , der zehnten Jahr⸗
hunderte hinauf ſteiget , find die Wohuge⸗
haͤude , und zwar , wie man leicht erkeunen
kann , von Jahrhundert zu Jahrhundert
angebauet , und nehmen mit den Wirth⸗
ſchaftsgebquden eiuen bedeutenden Raum ein ,

die von Saͤulen getragene Hallen , die hohen
geraͤumigen Säle und Gemächer ,
bielen , meiſtens in den Fels gehauene

unterirdiſche Gaͤnge, Keller und Gewölbe
geben dem Ganzen ein großartiges ,

nach ihr benannte VBeſitzungen wurden im

Der mit nralten Wappen verzierte Ein⸗
gang , die großen ſteinernen Stiegen und
Wendeltreppen , die hohen gewoͤlbten Gänge ,

und die

und
die vielen ſonderbar geſtalteten Kalkfelſen ,
wunderbar romantiſches Auſehen .

Eine Erbtochter des laͤngſt ausgeſtorbenen
Geſchlechts des Freiherrn und Grafen von
Raitenau , brachte die weitlaͤufige Burg und
Herrſchaft Langenſtein an das Haus Wels⸗
verg , welches ſich jetzt noch Welsperg Rai⸗
tenau nennt .

Groͤßere , als die dermaligen Veſitzungen ,
gehörten damals in dieſer Herrſchaft , denn
nicht nur Orſiugen , Eigeltingen , Volkerts⸗
bauſen , Laugenſtein und die Höfe waren
Beſtandtheile derſelben , ſondern auch die
Mainau , die Kehlhöfe zu Allmausdorf , zu
Oberndorf , ein Theil des Gerichts zu Woll⸗

W5 und der Kircheuſatz zu Dingels⸗
Orf . 3

Letztere , nämüch die Mainau und die

Jahr 1282 von Ritter Aruold von Lan⸗
geuſtein mit Leuten und Gut an den deutſchen
Orden vergabt , davon bat der Vergaber
mit ſeinen 4 Söhuen , ſoll in der Mainau
eine Komturie geſtiftet werden ; auch trat
in der Folge der Vater mit ſeinen Sohnen



in dieſen Orden ; ſie wurden von dem da⸗

maligen Landkomthur Bruder Werner von

Rotenburg und Bruder Yberg zu Altshauſen

aufgenommen .
Man ſandte ſodann den Bruder Eber⸗

bard von Steckborn ſamt ſeinem Sohne

Hiltepold , und Ulrichen von Eyſtetten , beide
Ordensritter , an den oberſten Ordensmeiſter

Eonrad von Furchtwaugen nach Mergent⸗

heim , um die Beſtättigung obiger Vergabung

und Stiftung einzuhslen welche auch nach

den noch vorhandenen Urkunden ertheilt

wurde .

Ueber dieſe Vergabung , und uͤber den

Nitter von Langenſtein erhält ſich jetzt noch

nicht nur unter dem Volke , ſondern auch

auf den Edelſitzen des nachbarlichen Hegaͤues ,

eine wunderbare Mähre , die hier erzählt zu

werden verdient .

Ein Fräulein von Vodmann naͤmlich ,

welche von ihren Eltern große Güter am

Vodenſee ererbt hatte , worunter die Mainau
mit Dörfern , Weilern und Höfen begriffen ,

war in züchtiger Minne einem jungen Ritter

von Langenſtein hold , und er dagegen auch

ihr .
Da ſie als eine Waiſe frey und ſelbſt⸗

ſtändig über ihr Gut walten konnte , ſo war

auch des Ritters Vater ganz geneigt , zu

dieſer Verbindung ſeine Einwilligung zu

geben , auch nahete ſchon der Zeitpunkt
heran , der die beiden Liebenden auf immer

vereinen ſollte , als der alte Langenſteiner

von ſeinem Lehenherrn dem Abte in der

Neichenau ploͤtzlich aufgerufen wurde , ihm

auf einem Kreuzzuge nach Syrien zu folgen .

Alter und Fehden hatten den Vater ge⸗

brechlich gemacht , ſtatt ſeiner mußte alſo

der rüſtige Sohn das Kreuz nehmen , die

ſo nahe Vermählung vertagen , und dem

Zuge folgen . 8

Wie jetzt , war es auch ſchon in den

damaligen Zeiten ; zu einer reichen Erbin

fanden ſich immer viele Bewerber ; die

treue Maid von Vodmann hieng aber zu

innig an ihrem geliebten Ritter , und gab

den Uebrigen kein Gehör .

Langenſteins Zug war nicht gluͤcklich;
die Kreuzfahrer erlitten im heiligen Lande

mehrere Niederlagen , und bei einer derſelben
ward ihm das traurige Los , verwundet

und gefangen zu werden .

Tief in das Land der Araber geſchleppt ,
und zu ſchmählicher Kuechtſchaft gezwungen ,

blieb ihm wenig Hoffnung , die ſchönen Augen

der holden Frau ſeines Herzens , und die

rebenumkränzten Ufer des Bodenſees je
wieder zu ſehen .

Indeſſen war die Kunde von Langen⸗

ſteins Verwundung und Gefangenſchaft auch

nach Schwaben gelaugt , und die Bewer⸗

bungen um die Hand des ſchönen Fräuleins
fiengen mit verdoppeltem Eifer wieder an ,

aber die treue Maid von Vodmann war

zu keiner Sinnesänderung zu bewegen , und

als ihr die Vewerber zu überläſtig wurden ,

zog ſie ſich zu einer Verwandten in ein

benachbartes Kloſter zurück , um da ungeſtört
für die baldige Erloſung ihres geliebten Ritters

zu beten .

Jahre auf Jahre entflohen ; in Syrien
wurden hie und da gefangene Chriſten aus⸗

gewechſelt und losgekauft , aber in das ferne

Arabien drang kein mitleidiger Prieſter ,

der den Heiden Gold für chriſtliche Sklaven

geboten hätte .

Standhaft hatte der Ritter von Lan⸗

genſtein alles Anerbieten

Ehre und Reichthum , wenn er den Glauben

des Landes annehmen wollte , abgewieſen ,
aber auch beinahe gänzlich die Hoffnung

auf Erlöſung aufgegeben , als ihm einmal

im Traume einfiel , die Geliebte ſeines Herzens
und ſich ſelbſt Gott aufzuopfern , und hie⸗

durch die himmliſchen Mächte zu Mitleid
und Hilfe zu bewegen . 33

von Freyheit ,
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Er that alſo bei ſich das Geluͤbde :

wenn er der Heimath wieder gegeben würde ,
in einen der drei geiſtlichen Ritterorden zu
treten .

Schon am folgenden Abend fand er die

Thüre ſeines Gefängniſſes offen , und den
Wink der Vorfehung benutzend , trat er ,
mit wenigen Lebensmitteln verſehen , hinaus
in die ſternerhellte Sandwüſte , welche ſeine
Flucht begünſtigen ſollte .

Seinen Weg nach dem Laufe der ihm
wohlbekannten Sterne richtend , erreichte
er nach vielen Tagen und unſäglichen Mühe⸗
ſeligkeiten die ufer des unendlichen Meeres ,
auch entdeckte er in geringer Entfernung
ein Schiff , das auf wiederholte Zeichen und

Rufen ein Boot abſandte , ihn aufzunehmen .
Chriſtliche Männer , welche Handel nach

Egypten trieben , waren vom Sturme an
dieſe unwirthbare Küſte verſchlagen worden ,
und warteten mit Sehnſucht auf günſtigen
Wind, um ihre Heimfahrt nach Italien zu
beginnen .

Als er das Schiff beſtiegen , richteten ſie
ihren Lauf nach dem heimathlichen Strande ,
und erreichten ihn auch ohne beſondere

Gefahren .
Der Freiheit und dem Vaterlande wieder

gegeben , hatte und kannte Ritter von Lan⸗

genſtein keine dringernde Angelegenheit , als
die ſchuelle Erfüllung ſeines gemachten Ge⸗
lübdes . Er ſtellte ſich vor dem Landkomthur
von Altshauſen , und bat demüthig um Auf⸗
nahme in einen Orden , der ihm neuen und

unaufhörlichen Krieg gegen die Heiden zur
erſten Pflicht machte .

Ihm war der Ruf ſeiner Tapferkeit
vorausgegangen , er war alſo ſeiner Tapfer⸗
keit , ſeines Standes , ſeiner Bildung und
des bedeutenden Vermögens wegen dem

Orden ein willkommner Vruder ; ſeine Auf⸗
nahme fand daher gar keinen Anſtand .

Auf eigenes Verlangen ward er alsbald
mit mehreren jüngern Vrüdern nach dem

damal noch heidniſchen Preuſſen geſandt ,
um im neuen immerwährenden Kampfe

gegen ein tapferes Volk , das den vater⸗

ländiſchen Boden Schritt vor Schritt ver⸗

theidigte , das noch ſtets für die holde
Erbin von Vodmann ſchlagende Herz zu

beſchwichtigen.
Die Nachricht von Langenſteins Heim⸗

kunft aus dem Morgenlande war kaum in

ſeinem väterlichen Gaue erſchollen , als die
treue Maid von Bodmann aus den klöſter⸗
lichen Mauern wieder nach ihrer Burg ſich
aufmachte .

Liebliche Gedanken von ſeligem Bei⸗

ſammen ſeyn , und von fröhlicher Zukunft ,
umſchwebten ſie auf ihrem Wege , und be⸗

gleiteten ſie bis unter das Burgthor .
Ein vertrauter Jugendfreund ihres

Ritters ( wahrſcheinlich Ritter Burkhard von
Hohenfels ) erwartete ſie hier . 8

Er brachte ihr den letzten Gruß des für
ſie nun auf ewig verlornen Geliebten , und
die hochzeitlichen Fackeln erloſchen da , wo

ſie kaum noch in Gedanken angezündet
waren .

Nicht lange Zeit bedurfte die edleSchwaben⸗
Maid , bis ſie zu einem ihres Herzens und
ihrer reinen Minne würdigen Entſchluſſe
kam . Tief empfindend ,

„ Wie Liebe mit Leide

Zejüngeſt lonen kann “
beſchloß ſie , dem geliebten Manne ein

Zeichen zu hinterlaſſen , das ihn ewig an
die Liebe und Treue feiner Herzensgeſpielin
erinnern ſollte .

Sie reiste zu dem frommen Landkomthur
des teutſchen Ordens , und eroͤffnete ihm ,
wie ſie gefinnt ſey , ihr mütterliches Eigen ,
die ſchöne Inſel Mainau , mit Dörfern
und Höfen , ſeinem Orden als eine freye
Vergabung zuzuſtellen , wenn derſelbe ihr
Gewähr leiſten werde , daß Bruder Hug
von Langenſtein erſter Komthur auf der
Inſel werden ſolle .



Strenge waͤren die Regeln und Geſetze
des Ordens . Durch mehrere Kriegszuͤge und

nützliche Dienſte mußte der Bruder ſeine

Tüchtigkeit erprobt , und den Dank ſeiner

Obern verdient haben , ehe ihm die Thüren

zu den Würden deſſelben geöffnet murden ;
nur ausgedienten , durch Wunden und Alter

dem Kriege gegen die Unglaͤubigen entzo⸗

geuen Brüdern , wurden damals Komthurien

verliehen ,
Wille , noch die Macht eines Ordensgebieters
abweichen . Der Landkomthur mußte dle

tieue Maid an den oberſten Meiſter des

Ordens verweiſen . Was ſte da ausgerichtet ,

hat uns die Sage nicht aufbewahrt ; allein ,

foviel iſt gewiß , daß unter den auf der

Juſel aufgehängten Wappenſchilden der

dortigen Komthuren Ritter Hugo von Lan⸗

genſtein als der ſechste aufgeſührt iſt .
Wo nach dieſem die treue Maid von

Vodmann mit ihren zertümmerten Hoffnungen
und mit ihrem zertrümmerten Herzen ſich
hingewendet , in welches Kloſter ( wahr⸗
ſcheinlich in Engen ) ſie ihren Schmerz be⸗

graben , wiſſen wir gewiß nicht anzugeben ;
für ſie mag es wohl ganz gleichgültig ge⸗

weſen ſeyhn, wo ſie ihre betrübte Tage
verweinte .

Der Gedauke : mein Geliebter lebt jetzt
in meinem Hauſe , in denſelben Gemächern ,
die einſt Zeuge unſerer unſchuldigen Minne

waren , er ißt von dem Brod meiner Aecker ,
und trinkt von dem Wein meiner Reben ;
die hohen Nußbäume , unter denen wir ſo

oft beiſammen ſaßen , beſchatten ihn nun

wieder , und in der kleinen Kapelle , wo

unſer kindliches Gebet ſo manchmal ſich
vereinigte , fleht er jetzt den Himmel um

Muth und Standhaſtigbeit für uns beide
an ; Dieſe Gedanken müſſen ſich oft in die

ſtille Zelle der treuen Maid geſchlichen , und

ein bitterſüßes Gefühl in dem warmen lie⸗

benden Herzen erweckt haben , das nur

und hievon konute weder der

unter dem kalten Grabſteine aufhörte , flür
den geliebten Ritter zu ſchlagen .

Dies iſt die Sage von der treuen Mald

von Vodmann , und dem Ritter Hug bon

Langenſtein , wie ſie jetzt noch aus des Volkes

Munde vernommen , und aufbewahrt wird .

Von dem Ende des Komthurs Ritter

Hug von Langenſtein ward uns keine Kunde ;
wahrſcheinlich ſtarb er Lebens müde als

Komthur auf der Inſel Mainau , und wenn

einmal die Gruft in der kleinen Ordenskirche
daſelbſt geöffnet werden ſollte , dürfte auch
ſein Grab entdeckt werden . 3

Er ſelbſt als Minnefänger ſchildert ſich
nur am Schluße eines großen Gedichtes als

einen Mann , deſſen Lebensſchiff das Ruder

der göttlichen Minne aus den ſturmbewegten
Fluthen in den Hafen geſchalten hat , der

aber auch da nie wahrer Ruhe , noch ſanſter
Stille genoß . Dieſer Gemüthszuſtand deutet

doch wohl auf unglückliche Liebe .

Der Conziliums⸗Saal zu
Conſtanz . 4.

Vekguntlich ward im erſten Viertel des

fünfzehnten Jahrhunderts 141 / bis 1418
in dem dermaligen nahe dem Dammthore
gelegenen Kaufhauſe zu Conſtanz eine Kirchen⸗
verſammlung gehalten , der der Pabſt , der

Kaiſer , mehrere Herzoge , Fürſten und

Grafen , der größte Theil der höͤhern und

niedern Geiſtlichkeit aus den entfernteſten

Gegenden , alle Gelehrte jenes Zeitalters ,
und eine Menge von Rittern beiwohnte .

Für die Kirche war damals eine harte
bedrängte Zeit ; zu gleicher Zeit nahmen

drei Päbſte den Stuhl Peters in Auſpruch ,

keiner wollte dem andern weichen .

Dieſer Mißzuſtand , und die Nothwen⸗
digkeit , andere herrſchende Uurichtigkeiten
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Gelehrten eingeſchloſſen ,
Wahl auf Martin den V. ,

zu ordnen und zu ſchlichten , veranlaßte
dieſes Conzilium . ö

Lauge waren die Cardinäle in dem

eigends dazu erbauten Conclave mit ihren
endlich fiel die

welcher ſohin
als Pabſt proklamirt wurde , indeſſen die
drei Afterpäbſte ihrer angemaßten Würden

entſetzt wurden .

Zu jener Epoche , und zu den Verrich⸗
tungen des Conziliums , gehörte auch die

Unterſuchung und Aburtheilung des böͤhmiſchen
Prieſters und Schriftgelehrten Johann
Huß ; er war Meiſter der Theologie , und
Rektor an der Univerſität zu Prag , und
endete am öten July 1415 ſein Leben durch
den Feuertod , nachdem er verher in der
Domkirche zu Couſtan ; aller prieſterlichen
Würden entſetzt wurde .

Das Andenken an jene Vorgaͤuge , er⸗
halten uns jetzt noch drei an dem Conziliums⸗
hauſe befindliche in Stein gehauene Auf⸗
ſchtiften , ja ſelbſt das Thor , welches die
Wählenden einſperrte , iſt ſamt dem Schie⸗
ber , durch welche Speiſe und Getränk den
Eingſperrten hineingereicht wurde , jetzt noch
au ſeinem Platze .

Dieſe Rückerinnerungen vergangener
Zeitenbetrachtend, unternahm ein Conſtanzer
Bürger und Alterthumsforſcher die Samm⸗
lung und Aufſtellung aller noch an jene
Zeiten deutenden Rückläſſe , und verband
damit eine nicht unbedeutende Antiquitäten⸗
Sammlung , die er den Freinden und Schau⸗

luſtigen an gleichem Platze , den vergangent
Jahrhunderte berühmt machten , vorzuzeigen
jederzeit bereitwillig iſt .

Tauſende von Beſuchenden verließen nicht
unbefriedigt jenen Ort der Erinnerung zer⸗
ronnener Jahre . Selbſt Fürſten , Grafen ,
Edle , auch Gelehrte entfernter Gegenden
fanden da ihren Genuß ; kurz erſt ſchenkte
Deutſchlands Held , Erzherzog Carl von
Oeſterreich dieſen Merkwürdigkeiten ſtunden⸗
lauge ſeine volle Aufmerkſamkeit , und lohnte
dem emſigen Sammler ſeine Mühe wahr⸗
haft fürſtlich .

Die Dominikaner⸗Inſel zu

Conſtanz .

Unweit entfernt — oben an der Rhein⸗
brücke liegt die dermal dem Herrn Macaire

gehörige Dominikaner⸗Inſel .
Auf dieſer ſteht eine im Jahre 1235

erbaute Kirche ſamt Kloſter , ehemals von
Dominikanern bewohnt , im Jahr 1785
aber aufgehoben , und in eine Indienne⸗

fabrik umgeſtaltet .
Auf dieſer Inſel iſt dermalen noch merk⸗

würdig , das in einer kapellenartigen Ab⸗

theilung des Kreuzganges befindliche Grab⸗
mal des während des Conziliums zu Conſtanz
am löten April 1415 verſtorbenen konſtan⸗
tinopolitaniſchen Patriarchen Emanuel Chri⸗
ſolaris mit noch ziemlich deutlicher Erah⸗
ſchrift . Auch iſt daſelbſt noch das Gefängniß zu
ſehen , worin J . Huß 23 Tage gefangen ſaß .

Erzaͤhlungen und Geſchichten fuͤr den Buͤrger und Landmann ꝛe.

Empfindliche Strafe eines Thier⸗
quaͤlers .

Ich erzähle euch bier , liebe Leſer !
eine zwar nicht mehr neue , doch wahre

Geſchichte , um diejenigen ihres Unrechtes
überzeugend zu belehren , welche ſich an
Thieren unmenſchliche Behandlungen er⸗
lauben . Zu Abo in Finnland wuͤrde vor
mehreren Jahren ein Hund überfahren ,



der ſchmerzhaft und toͤdlich verwundet bis

an die Thüre eines Lederhändlers kroch ,

gleichſam , als wollte er da Hülfe ſuchen,
oder ſein Leben beſchließen . Der fünfzehn⸗

jährige Sohn dieſes Mannes , ein unbarm⸗

herziger Bube , begieng die Grauſamkeit ,
dieſes winſelnde Thier zuerſt mit Steinen

zu werfen , und es dann mit einem vollen

Topfe ſiedenden Waſſers zu begießen . Glück⸗

licher Weiſe ſah dieſe entſetzliche Unmenſch⸗
lichkeit ein gegenüber wohnender Rathsherr .
Dieſer trug am nächſten Tage die Sache
im Rathe vor . Seine Amtsbrüder ſchau⸗
derten bei der Erzählung , und es ward ,
um ein vor ſolcher Grauſamkeit abſchre⸗
ckendes Beiſpiel zu geben , einmüthig be⸗

ſchloſſen , den Unmenſchen vorzufodern , und

Uach reifer Ueberlegung des Verbrechens
ward an einem Markttage vor vieler Men⸗

ſchen Augen zu folgender Strafe geſchritten .
Ein Büttel , Amts⸗ oder Gerichtsdieners

Knecht führte den Menſchen vor dem Rath⸗
hauſe in einem großen Zirkel von Zuſchauern ,
ſchloß ihn an einem Schandpfahl feſt , ent⸗

kleidete dann ſeinen Oberleib , und las ihm
folgendes Urtheil . „ Weil du , junger un⸗

menſch ! einem der Geſchöpfe deines Schö⸗
pfers , da es dich in der Todesſtunde winſelud
um Hülfe anflehte , nicht nur keinen Beiſtand
geleiſtet , ſondern ſogar mit frevelnder Hand
die Schmerzen des armen Thiers verviel⸗

fältiget , und es mit vermehrter Qual ge⸗
tödet haſt , ſo ſoll dir nun dein verdienter

Name an die Bruſt geheſtet , und du vor

den Augen aller Gegenwärtigen ohne Nach⸗

ſicht und Erbarmen gezüchtiget und geſtraft
werden . “ Er hieng ihm bierauf ein ſchwarzes
Blech auf die Bruſt mit der Aufſchrift :
Blutdurſtiger uUnmenſch⸗

Alſo mit dem durch ſeine Grauſamkeit

verdienten Namen gebrandmarkt blieb er

zu ſeiner Beſchaͤmung eine Zeit laug aus⸗

geſtellt ; und dann trat der zweite Büttel

auf , mit einer geflochtenen Drathpeitſche be⸗

waffnet . Und nachdem er ihm 25 Hiebe

verſetzt hatte , las er folgendes Urtheil :

„ Hier , junger uumenſch ! fühle nur Etwas

von den Schmerzen , womit du ein armes

verunglücktes Geſchöpf Gottes in den letzten

Augenblicken des Lebens quäalteſt , und wenn

du einſt in deiner Todesſtunde Barmherzig⸗
keit von dem Herrn aller Geſchöpfe erflehen

willſt , ſo werde menſchlicher . “ Dann gab

ihm der dritte Büttel wieder 25 Hiebe ,
alles Winſelns ungeachtet , wodurch der

junge Hartherzige Erbarmung von ſeinen

Richtern auf dem Rathhauſe zu erflehen

ſuchte.
Dieſe Strafe der Unmenſchlichkeit gegen

den treueſten Geſellſchafter der Menſchen ,
dem dankbaren Hund , hatte den beßten

Erfolg , indem ſie ähnlichen Verſündigüngen
an armen Thieren ein Ende machte .

O ihr Unthiere , die ihr Ochſen und

Pferde , arbeitſame und zu euerm Beſten
dienſtbare Geſchöpfe , welche euch durch ihre
Arbeit Brod verdienen , durch ihr geſundes ,
ſtärkendes Fleiſch Nahrung , durch ihre Felle

Kleidung und Bedeckung , Schutz vor Froſt
und Ungewitter gewähren , und tauſend
derlei Vortheile verſchaffen , — oft ſo un⸗

meuſchlich behandelt , ſehet hin auf das

Gericht in Finuland , und deukt eure Grau⸗

ſamkeit verdamme oder erniedrige euch ſehr

tief , weil ihr die Schuld auf euch ladet ,

welche eben ſolche Urtheile über euch

wenigſtens im Stillen ausſpricht , wie es
das Gericht über den Unmenſchen zu Abo

ſprach . Unartige , böſe , muthwilligeKinder!
die ihr Vergnügen daran findet , einen
Kaͤfer an einem Bindfaden an ein Bein

zu binden , und ihn ſo lauge herum zu

ſchwingen , bis ein Fuß ausreißt , und das
gequälte Thier zu Grunde geht , oder euch
au anderen Plagen unſchuldiger Thiere be⸗
luſtiget , macht ihr euch nicht aͤhnlicher Ver⸗
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gehungen wie der grauſame junge Finn⸗
läuder ſchuldig ? Wir wollen nun nicht
mehr auf die Gerichte und Urtheile der

Welt allein , ſondern auch auf die Urtheile
Gottes ſehen . Hort , was die heilige Schrift
zu euerm Unterricht ſagt : So ſteht dort

geſchrieben : Gott merkt auch auf das

Aechzen dergeängſtigten Thiere , und
der , welcher die ganze Natur unter ſeinen
Schutz nimmt , wird wohl auch diejenigen
ſtrafen , welche die Unſchuld betrüben und

ängſtigen . Wir überlaſſen und empfehlen
dieſe Wahrheit zu reifer Ueberlegung .

Schon öfter legte man über Thierquä⸗
lerey wichtige Erinnerungen an euer Herz .
O daß ihr ſie doch hören , und ihnen Auf⸗
merkſamkeit ſchenken möchtet !

und Schelmerei

erfinderiſch .
Das Haͤuschen zweyer Eheleute lag ziemlich

nahe an einer Straße , auf der oft einige
ehrlich gekleidete Reiſende zu Fuß vorbei

giengen . Agnes — etwas nachläßig ge⸗
kleidet , ſaß gewöhnlich , einen Strumpf und
Stricknadeln in der Hand , vor der Haus⸗
thür . Wenn ſo mancher Wanderer vorbei

zog , in deſſen Börſe ſie etwas mehr als
ein Paar Groſchen vermuthete , ſpann ſie
bald ein Geſpräch an . Wir wollen ihnen
zuhören . Nur etwas weniges vom Geſpräche !

Agnes . Es iſt doch ſchrecklich warm .

Fremd . Ja , ja , ſeht warm .

Agnes . Wollen ſie denn nicht ein
wenig ausruhen . Sie müſſen ja recht müde
geworden ſeyn den hohen Verg herauf .
Ich daͤchte der Schatten könnte Ihnen nicht
unaugenehm ſeyn .

Fremd . Ja , wenn man immer einen
Schatten fände .

Noth ſind

Agnes . Ei , belieben Sie in unſer
kleines Häuschen zu treten oder in die

Laube da !

Fremd . Wie ? und ſie iſt ganz allein
da in dem Häuschen ?

Agnes . Freilich immer allein . Die
Zeit ſcheint mir lange ; dies iſt die Urſache ,
warum ich mich ſo vor die Hausthüre ſetze.

Fremd . Ganz allein ; wo iſt dann
der Ehegemahl .

Agnes . O der Ehegemahl —der läßt
mich oft ganze Wochen hier in der Langen⸗
weile fitzen.

Fremd . Das ſollte nicht ſeyn . Wäre

ich ihr Gemahl , ich könnte Sie beinahe
keine Stunde allein laſſen .

Agnes . O Sie Schmeichler ! Iſt ' s
Ihnen aber auch Eruſt ?

Fremd . Eruſt ? — Wie kann Sie da

fragen .
In dieſem Tone wurde oft die Rede

länger fortgeſetzt ; nach einigen Minuten

wurde gewöhnlich das zuvor geöffnete Fenſter
mit einem heftigen Schlage zugeworfen .
Agnes ſagte , daß dies geſchehe , weil neu⸗

gierige Leute , die auf der Straße vorbei⸗
gehen , leicht in die Stube ſehen könnten .
Im Grunde war dieſes Fenſter zuſchlagen
das verabredete Zeichen für Hanſen ; denn

nach zwei Minuten erſchien Hans in der Stube .
Der Auftritt , den er da entdeckte , war

freilich nicht immer der erbaulichſte . Haus
gerieth gewöhnlich in Eifer , ſtampfte , fluchte ,
ſuchte Meſſer um das Weib zu morden ,
drohte mit der Polizeiwache , jammerte u. ſ. w.
Der Fremde mußte gewöhnlich ſeine Taſche
leeren , mauches Kleidungsſtück vom Leibe

geben , oder wenn er einen Bündel hatte ,
wurde ihm dieſe Bürde erleichtert ; zeigte
ſich am Fuße eine ſilberne Schnalle oder
am Halſe ein ſeidenes Tuch : ſo mußte es
zur Loskaufung der Ehre der lieben Gattin
hergegeben werden .

4



Der Auſchlag mißlingt .

Doch auch dieſe Art , unerfahrne Men⸗

ſchen ins Garn zu locken , mißlaug bald .

Ein Kaufmannsdiener , der die nämliche

Straße paſſirte und gegen den Agnes ihr

gewoͤhnliches Netz auswarf , fiel ins Garn ,

und wollte ſich dann mit einigen Thalern

losmachen . Als aber Hans ſeine Anſprüche

immer höher trieb , am Leibe eine etwas

dicke Geldgurt bemerkte und auch von dieſer

ziemlich ungeſtümm ſeinen Autheil forderte :

zog der Kaufmannsdiener ein Terzerol her⸗

aus , befahl ſchnell die Thür zu öffnen und

ihn zu entlaſfen . Hans , der ſchon mau⸗

chesmal gehört hatte , daß mit Terzerolen

nicht zu ſpaſſen ſey , ward geſchmeidiger ,
bät , man möchte nichts daraus machen ,
auch er wolle das Geſchehene hingehen
laͤffen, die Menſchen ſeyen ſchwach , das

verdammte Fleiſch und der Teufel
Der Kaufmannsdiener gieng fort und

machte bei dem nächſten Gerichte von dem ,
was ihm begegnet war , eine umſtändliche

Auzeige . Noch ehe die Nacht anbrach ,

kamen Gerichtsdiener , umgaben das Haus ,
namen Hanſen , die gefällige Agnes und

das kleine Mädchen , das ſo oft Spionen⸗

dienſte gemacht hate , mit ſich ſort und

wieſen der Familie eine mit eiſernen Stangen
vergitterte Wohnung an . Man durchſuchte

ihr Haus , faud aber nichts Verdächtiges .
Zwanzig Schritte vom Hauſe aber , da

man einige verfaulte Stöcke ausgrub und

Mbos umd Laub durchwühlte , fand man

Mehreres , was man ſonſt gewöhnlich bei
Holzhauern nicht findet .

So viel habe ich von einem ehemaligen
Dienſtkuechte , nun aber Coloniſten in —

in Erfahrung gebracht . Das Uebrige läßt

ſich ſo ziemlich voraus ſagen ; vielleicht
werden wir es noch näher erfahren .

1533

Her : Reoh

Eine wahre Geſchichte .

Ein Kaufmann in Petersburg , von
Geburt ein Franzoſe , wiegte eben fein
wunderſchönes Knäblein auf dem Knie , und

that ſich gütlich , daß er ein wohlhabender
und glücklicher Mann ſey , und ſein Glück

für einen Segen Gottes halte ; indem trat

ein fremder Mann , ein Pole , mit vier

kranken halberfrornen Kindern in die Stube .

„ Da bring ich euch die Kinder “ ſprach er .

Der Kaufmann ſah den Polen curios an ;

„ Was ſoll ich mit dieſen Kindern thun ?
wem gehören ſie ? wer ſchickt ſie zu mir ? —“

„ Niemand gehören ſie , ſagte der Pole ,
einer todten Frau im Schnee , 70 Stunden

herwärts Willna ; „ Thun könnt ihr mit

ihnen was ihr wollt . “ Der Kaufmann

ſagte : „ Ihr werdet nicht am rechten
Ort ſeyn . “ Allein der Pole erwiederte ,
ohne ſich irre machen zu laſſen : „ Wenn
ihr der Herr Robert ſeyd , ſo bin ich am

rechten Ort . “ Er war wirklich der Herr
Robert , und die Sache ereignete ſich folgen⸗
dermaßen :

Eine Franzöſin , ſie war Wittwe , hatte
ſchon lange im Wohlſtande und ohne Tadel
in Moskau ' gelebt . Als aber im Jahr 1813

die Franzoſen in Moskau waren , benahm
ſie ſich landsmannſchaftlicher gegen ſie , als

den ruſſiſchen Einwohnern wohlgefiel , denn

das Blut verläuguet ſich nicht , und nachdem
ſie in dem großen Vrand ebenfalls ihr

Häuslein und ihren Wohlſtand verloren ,
und nur ihre fünf Kinder gerettet hatte ,
mußte ſie , weil ſie verdächtig war , nicht
nur aus der Stadt , ſondern auch aus dem

Landereiſen , ſonſt haͤtte ſie ſich nach Peters⸗
bürg gewendet , wo ſie einen reichen Vetter

zu finden hoffte . Als ſie aber in einer





ſchrecklichen Kaͤlte und Flucht und unter

unſaͤglichen Leiden ſchon bis nach Willna ge⸗
kommen war ; krank , und aller Bedürfniſſe
und Bequemlichkeiten für eine ſo lange Reiſe

entbloͤßt , traf ſie in Willna einen edlen
ruſſiſchen Fürſten an , und klagte ihm ihre

oth . Der edle Fürſt ſchenkte ihr drei⸗

hundert Rubel , und als er erfuhr , daß ſie
in Petersburg einen Vetter habe , ſtellte er

ihr frey , ob ſie ihre Reiſe nach Frankreich
fortſetzen , oder ob ſie mit einem Paß nach

Petersburg zurückkehren wolle .

Da ſchaute ſie zweifelhaft ihr älteſtes

as kränkſte war . „ Wo willſt du hin , mein

Sohn ? “ „ Wo du hingehſt , Mutter, “ ſagte
er Knabe , und er hatte recht , denn er

gieng noch vor der Abreiſe ins Grab . Sie

verſah ſich alſo mit dem Nothwendigſten ,
und akkordirte mit einem Polen , daß er ſie
für fuͤnſhundert Rubel nach Petersburg brächte

zum Vetter , denn ſie dachte , er wird das

Fehlende ſchon darauf legen .
Aber alle Tage kränker auf der langen

beſchwerlichen Reiſe , ſtarb ſte am ſechsten

oder ſiebenten — — „ Wo du hingehſt “
hatte der Knabe geſagt , und der arme Pole

erbte von ihr die Kinder , und konnten mit⸗

einander ſoviel reden , als ein Pole verſtehen

mag , wenn ein franzöſiſches Kind ruſſiſch

ſpricht , oder ein Französlein , wenn man

mit ihm reden will auf polniſch . Nicht

jeder geneigte Leſer hätte an ſeiner Stelle

ſeyn mögen . Er war es ſelber nicht gern .

„ Was aufaugen jetzt ?“ ſagte er zu ſich ſelbſt :
Uinkehren — wo die Kinder laſſen ? Weiter

fahren — wem bringen ? “ Thue , was du

ſollſt , ſagte endlich etwas in ſeinem Innern

zu ihm : Willſt du die armen Kinder um

das Letzte und Einzige bringen , was ſie von

ihrer Mutter zu erben haben , nämlich um

dein Wort , daß du ihr gegeben haſt ? alſo

kniete er mit den unglücklichen Waiſen um

Büeblein an , weil er das verſtändigſte und

den Leichnam herum , und betete mit ihnen
ein polniſches Vater unſer . „ Und führe
uns nicht in Verſuchung . “ Hernach ließ
jedes ein Händlein voll Schnee zum Ab⸗

ſchied , und eine Thräne auf die kalte Bruſt
der Mutter fallen , zum Beweiſe nämlich ,
daß ſie ihr gerne die letzte Pflicht der Be⸗

erdigung anthun wollten , wenn ſie könnten ,
und daß ſie jetzt verlaſſene unglückliche
Kinder ſeyen .

Hiernach fuhr er getroſt mit ihnen
weiter auf der Straße nach Petersburg ,
denn es wollte ihm nicht eingehen , daß
der ihm die Kinder anvertraut hatte , ihn
könne ſtecken laſſen .

Und als die große Stadt vor ſeinen

Augen ſich ausdehnte , erkundigte er ſich ,
wie ein Hauderer thut , der auch erſt vor

dem Thore fragt , wo er ſtillhalten ſoll ,
bei den Kindern ſo gut er ſich verſtändlich
machen konnte , wo denn der Vetter wohne ,
und erfuhr von ihnen , ſo gut er ſie ver⸗

ſtehen konute : „ Wir wiſſeus nicht . “ —

Wie er denn heiße ? „ Wir wiſſens auch

nicht . “ — Wie denn ihr eigener Geſchlechts⸗

name ſey ? „ Robert . “ Der geneigte Leſer will

ſchon wieder etwas merken , ſo wäre nämlich
Herr Robert der Vetter , die Kinder wären

verſorgt , und die Erzahlung hätte ein Ende .

Allein die Wahrheit iſt oft ſinniger als

die Erdichtung . Nein , der Herr Robert

iſt der Vetter nicht , ſondern dieſes Namens

ein anderer , und bis auf dieſe Stunde

weiß noch niemand , wie der wahre Vetter

eigentlich heißt , auch nicht , ob er , und

wo in Petersburg wohnt . Alſo fuhr der

arme Mann in großer Verlegenheit zwey

Tage lang in der Stadt herum , und hatte

Französlein feil . Aber niemand wollte ihn

fragen : „ Wie theuer das Pärlein ? “ und

der Herr Nobert begehrte ſie nicht einngl

geſcheuckt, und war noch nicht Willens ,
eines zu behalten .
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Als aber ein Wort das andere gab ,
und ihm der Pole ſchlicht und menſchlich ihr

Schickſal und ſeine Noth erzählte , „eines ,
dachte er , will ich ihm abnehmen, “ und
er fühlte ſich immer wärmer in ſeinem

Buſen : „ich will ihm zwey abnehmen, “
dachte er , und als ſich endlich die Kinder

um ihn anſchmiegten , meinend , er ſey der

Herr Vetter , und auftengen auf franzöſiſch
zu weinen , denn der geneigte Leſer wird

auch ſchon bemerkt haben , daß die fran⸗

zoͤſiſchen Kinder anders weinen , als die

ruſſiſchen , und als Herr Robert die Lan⸗

desart erkannte , da rührte Gott ſein Herz ,

daß ihm ward wie einem Vater , wenn er

die eigenen Kinder weinen und klagen ſieht ,
und „ in Gottes Namen, “ ſagte er , „ wenns
ſo iſt , ſo will ich mich nicht entziehen, “
und nahm die Kinder an . „ Setzt euch
ein wenig nieder, “ ſagte er zu dem Polen ,
„ich will euch ein Süpplein kochen laſſen . “

Der Pole , mit gutem Appetit und leichtem
Herzen aß die Suppe und legte den Loöffel

weg , und blieb ſitzen — Er ſtand auf ,
und blieb ſtehen .

„ Seyd ſo gut , ſagte er endlich zu Herrn
Robert , und fertigt mich jetzt ab , der Weg
nach Willna iſt weit . Auf fünfhundert
Rubel hat die Frau mit mir accordirt ; “
Da fuhr es doch dem guten milden Menſchen ,
dem Herrn Robert , über das Geſicht , wie

der Schatten einer fliegenden Frühlings⸗
wolke über die ſonnenreiche Flur . „ Guter
Freund, “ ſagte er , „ihr kommt mir ein

wenig eurios vor . Iſts nicht genug , daß
ich euch die Kinder abgenommen habe , ſoll
ich euch auch noch den Fuhrlohn bezahlen ? “
Der Pole erwiederte : „ Guter Herr , ich
will euch nicht ins Geſicht ſagen , wie ihr
mir vorkommt . Iſts nicht genug , daß ich
euch die Kinder bringe ? Sollt ich ſie auch
noch umſonſt geführt haben . Die Zeiten
find bös und der Verdieuſt iſt gering ! “ —

würde , ſo hat doch die heilige Bo

„Ebendeßwegen, “ ſagte Herr Robert , „ da⸗
rüber laßt mich klagen . Oder glaubt ihr ,
ich ſey ſo reich , daß ich fremde Kinder

aufkaufe , oder ſo gottlos , daß ich mit

Kindern haudle ? Wollt ihr ſie wieder ? “
Als aber noch einmal ein Wort das

andere gab , und der Pole jetzt erſt mit

Staunen erfuhr , daß der Herr Robert gar

nicht der Vetter ſey , ſoudern die armen

Waiſen nur aus Mitleiden angenommen

habe , „ wenns ſo iſt, “ ſagte er , „ich bin

kein reicher Mann , und euere Landsleute ,
die Franzoſen , haben mich auch nicht dazu
gemacht , aber wenus ſo iſt , ſo kaun ich
euch auch Nichts zumuthen . Thut den
armen Würmlein Gutes dafür , ſagte der

edle Menſch , und es trat ihm eine Thräne
inus Auge , die wie aus einem überwältigten
Herzen kam , wenigſtens überwältigte ſte
dem Herrn Robert das ſeinige . „ Monsieur
Robert “ dachte er , zund ein armer pol⸗

niſcher Fuhrmann — “ und als der Pole
ſchon anfieng , eines der Kinder nach dem

andern zum Abſchiede zu küſſen , und ſie
auf polniſch zur Folgſamkeit und Frömmig⸗
keit ermahnte . „ Guter Freund , ſagte der

Herr Robert , bleibt noch ein wenig da .

Ich bin doch ſo arm nicht , daß ich euch

nicht euern wohlverdienten Fuhrlohn bezahlen

köunte , ſo ich doch die Fracht euch abge⸗
nommen habe, “ und gab ihm die fünf⸗

hundert Rubel .

Alſo ſind jetzt die Kinder verſorgt , der

Fuhrlohn iſt bezahlt , der gute Pole be⸗

friediget , und ſo ein , oder der andere ge⸗

neigte Leſer vor den Thoren der großen
Stadt hätte zweifeln mögen , ob der Vetter

auch zu finden ſey , oder ob er , wenn er

er auch wirklich haätte aufgefunden werden

können , die Kinder angenommen , und über⸗

dies noch den Fuhrlohn bezahlt haben

ihn den nicht gefundenen Vetter nüih



dazu von Röthen gehabt , denn das Zutrauen
des biedern gläubigen Polen wurde in allen

Fällen gerechtfertiget .

Die Sprachforſcher .

Nicht lange nach Errichtung der Geus⸗

d' armerie in mehreren Städten Deutſchlands
ſaßen die Honoratioren von Spitzkoofhaufen
in einer Schenke , um bey Bier und Brannt⸗

wein ſich gütlich zu thun , und nach den

Beſchwerden des Berufs in der traulichen
Wirthsſtube und bei muntern Geſprächen
von der Laſt und Hitze des Tages ſich zu

erholen . Aber , wie es zu geſchehen pflegt ,
ein Mann im Amte iſt ein geplagter Menſch
und nie vor Störungen ſicher . Das erfuhr
auch der vielbeſchäftigte Schulze , welchem
ein Gensd ' arme ein amtliches Schreiben
überbrachte , einen konſcribirten Rekruten

einzuſchicken .
Nachdem er den Befehl geleſen und

demſelben pflichtmäßige Genüge geleiſtet ,
auch Hoffnung da war , daß die Unterhaltnug
jetzt nicht weiter unterbrochen werden würde ,
begann er folgender Maßen : „ Ich möchte
um des Himmels willen doch wiſſen , woher
die Soldaten den verteufelten Namen Geus⸗

därm bekommen haben . Ich wollte mirs

noch gefallen laſſen , ſo närriſch es auch
klingt , wenn ſie Ninds⸗ oder Schweinsdärme
hießen , denn die ſind doch zum Wur ſtmachen
brauchbar , aber ein Geusdarm iſt doch auf
Gottes Welt zu gar nichts nütze , als daß
man ihn auf den Miſt wirft . Ich habe
mir ſchon oft darüber den Kopf zerbrochen ,
allein nichts herausgebracht . Was ſagt denn

Et dazu , Herr Gevatter Schulmeiſter ? “

Der freundliche Leſer wird ohne unſer

Zuthun leicht merken , woher der Skruppel
des guten Schulzen kam . Der Maun hatte

nicht franzöſiſch gelernt , und verſtand alſo
die Ausſyrache des ihn in Verwunderung
ſetzenden Wortes nicht . Dies war übrigens
auch der Fall beim Herrn Schulmeiſter ,
allein diefer war ein Schlaukopf und wußte
ſich zu helfen . Demnach ſieng er zur Ver⸗

wunderung aller Auweſenden folgender
Maßen an .

Ich ſelbſt auch habe mir über dieſen
ſeltenen Namen oft meine Gedanken gemacht ,
und würde den Sinn ſchwerlich errathen
haben , wenn ich nicht in frühern Jahren
bei Profeſſoren und Oberſchulräthen Kollegien
gehört haͤtte . Bey ſolchen Männern , ihr
Herren , kann man etwas lernen , deßwegen
hoffe ich , den Punkt richtig zu treffen .
Zu beſſerem Verſtaͤndniß muß ich Ihnen
eine Geſchichte erzaäͤhlen , die ſich im dreißig⸗
jährigen Kriege zugetragen hat . Der kik⸗

kiſche Kaiſer Atilla , mit dem Zunamen ,
„die Geißel Gottes, “ belagerte damals die
Stadt Rom mit einer zahlloſen Armee .
Aber der Papſt Gregor der Siebente hatte
das Vothaben der Türken vor ihrem An⸗
rücken gemerkt , und bei Zeiten einen Kreuz⸗
zug ausgeſchrieben , um den Erbfeind der

Chriſtenheit abzutreiben . Dadurch hatte er

ſich von allen chriſtlichen Potentaten in

Frankreich , Deutſchland , England und

Aimerika Hülfstruppen verſchafft , welche ſich
in die Stadt warfen , und dieſelbe tapfer
vertheidigten . Der Türke ſah , daß er nichts
ausrichte , und war eben im Vegriff , unver⸗
richteter Sache zum Rückzuge blaſen zu
laſſen , als er beſſer bedacht , noch zu einem
letzten Verſuch ſich eutſchloß . Es gab ihm
nämlich Einer den Rath bei Nacht und Nebel
in aller Stille den Felſen erſteigen zu laſſen ,
auf welchem das Kapitolium , oder das
Domkapitel , lag . Gelinge das Unterneh⸗
men , ſo würde es ihm , im Veſitz des höchſten
Platzes , etwas leichtes ſeyn , die ganze
Stadt zuſammenzuſchießen . Weil dieſek
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Platz aber ſo feſt war und für unangreifbar
galt , daß ſeit Erſchaffung der Welt es noch

Niemand gewagt hatte , ihn zu ſtürmen ,

ſo glaubte die Garniſon ſich dort ſo ſicher ,

als in Abrahams Schooße , und legte ſich

ſorglos auf die Ohren . Der Anſchlag der

Tuͤrken waͤre daher auch glücklich ausge —

führt worden , wenn er nicht , — jetzt paſſet
auf , ihr Herren ! — durch die Wachſamkeit

der Ganſe verhindert worden wäre . „ Nämlich
die geiſlichen Herren im Domkapitel waren

große Freunde von Ganſelebern , und hatten

deßwegen eine hübſche Menge Gänſe in der

Maſtung . Dieſe Thiere erhoben , als die
Türken bereits den Gipfel erkletterten , ein

ſo jammerliches Geſchnatter , daß das ganze

Domkavitel erwachte und die Schilowachen
aus dem Schlafe ſchrie . Auf den Wällen

des Domkapitels eilte man zu den Lärmka⸗

nonen , und das Eindringen der Türken

wurde verhindert . Zum Gedächtniß dieſer

Begebenheit und den Ganſen zu Ehren , die

wegen der Fettigkeit ihrer Därme nicht

ſchlafen konnten , iſt nun der Name Gensdarm

entſtanden , und wird nur den Soldaten ge⸗

geben , die ein wachſames Auge in Sachen
der Polizey haben ſollen . “

Hier endigte der Schulmeiſter , und ſah
ſtolz; auf ſeine Rede mit Blicken , welche

den ſchuldigen Zoll der Ehrfurcht und Ve⸗

wunderung forderten , in der noch immer

ſtill hinhorchenden Geſellſchaft umher . Keiner

wagte ein Wort zu ſprechen , aber die

Wirthin ſchlug die Hände zuſammen und

rief : „ Das muß wahr ſeyn , wir haben
einen Herrn Schulmeiſter , der alles weiß ,
und dem kaum ein Confiſtorialrath an Witz
und Verſtand gleich kommt . “

„ Ich habe vor der bekannten Gelehr⸗

ſamkeit unſers Herrn Schulmeiſters allen

Reſpekt, “ verſetzte hierauf der Barbier

( oder , wie er ſich lieber nennen hörte ,
der Wundarzt ) „ und ich würde auch ſeiner

Erklaͤrung vollkommen beytreten , wenn die

GSache nicht ein kleines Häklein hätte . So

viel ich nämlich weiß , ſagt man nicht Gens⸗

darm , ſondern Schahndarm , denn ſo ſpricht
unſer Pfarrer das Wort aus , und ſo hab '
ich es neulich auch einen Reiſenden aus⸗

ſprechen hoͤren, der in einem gewiſſen Caſus
meine Hülfe anſprach . Nun erinnere ich
mich noch von Straßburg her , wo ich die

Wundarzneikunſt ſtudirte , daß man die Be⸗

dienten und Aufwärter gemeiniglich mit dem

Namen Schahn ( Jean ) , zu deutſch „ Johann “
zu rufen pflegte . Die Polizeyſoldaten aber

find, wie ich ſchon oft bemerkt habe , die

Aufwärter des Landvogts , den ſie , wenn

er ausfährt , begleiten , und , wenn er in

den Wagen ein - oder ausſteigt , beym Arm

halten . Daher glaube ich , daß Schahndarm

ſo viel heißt , als : „ Johann den Arm ! “

Der Demagog .

Nicht lange nach der im vorigen Stücke

enthaltenen Geſchichte brach über den guten

Schulmeiſter in Spitzkopfhauſen unvermuthet

ein furchtbares Gewitter aus . Die Sache

verhielt ſich ſo :
Der Schulze des Orts bekam durch einen

Frohnboten ein oberamtliches Ausſchreſben ,
in welchem geſchrieben ſtand : „ Der Schulze

ſolle wachen und mit allem Fleiße zu ver⸗

hindern ſuchen , daß im Orte demagogiſche
Umtriebe gehalten , wofern aber dergleichen
entdeckt würden , ſogleich das Oberamt davon
in Kenntniß zu ſetzen . Sollte ſich aber gar

ein Demagog betreten laſſen , ſo müſſe
derſelbe ohne Verzug in Verhaft genommen
und wohl verwahrt eingeliefert werden. “

Der Schulze , der in ſeinem Leben weder

von demagogiſchen Umtrieben noch von

einem Demagogen etwas gehört hatte ,



gerieth in nicht geringe Verlegenheit , wie

er den Vefehl deuten und befolgen ſolle ,
und gieng , wie er in ähnlichen Fällen öfters
zu thun pfiegte , im tiefen Nachſinnen , die

Hacke über der Achſel , in ſeinen Garten
vor dem Dorfe , in der Hoffnung , daß ihm
ein Zufall den Verſtand eröffnen würde .

er gute Mann hatte ſich diesmal auch

nicht getäuſcht , denn unterwegs begegnete

ihm der Büttel , der ſchon oft in bedenklichen
Fällen ſeinem Herrn den Kopf geliehen
und ihn aus der Noth geriſſen hatte .

Kaum erblickte der Schulze ſeinen Unter⸗

gebenen , als er ihm das oberamtliche

Schreiben ohne Zeitverluſt einhändigte , und

ihn um ſeine Meinung und ſeinen Rath
bat . Der Büttel hatte es nicht ſobald

geleleſen , als er folgender Maßen anhob :

„ Da weiß ich Nath , Herr Schulze !
Leider iſt der Gog im Dorfe , und wo der

Gog iſt , da iſt auch der Magog . Ich
weiß das nicht erſt ſeit heute , aber ich ſchwieg
dazu , weil ich den Mann nicht wollte un⸗

glücklich machen . Ich bin ihm aber ſeit

geraumer Zeit aus dem Wege gegangen ,
denn mit ſolchen Leuten iſt nicht gut ſpaſſen . “

„ Und was ſind denn das für Leute ? “

fragte der Schulze haſtig .
„ Habt ihr denn nie etwas vom Gog

und Magog gehört ? Der wird kommen

vor dem jüngſten Tage , und die Leute ver⸗

führen zum Unglauben und zu aller Bosheit ,
und wird nichts als Bosheit angerichtet in

der ganzen Welt . “

„ Und dieſer Gog und Magog wäre

im Flecken ? “ fragte der Schulze weiter

und verwunderte ſich hoch, daß er noch
nichts von ſeiner Anweſenheit bemerkt habe .

„ Nicht anders, “ erwiederte der Büttel .

„ Kommt nur mit mir , ich will Euch ſchwarz
auf weiß zeigen . “ 3

Der Büttel führte alſo ſeinen ſtaunenden
Gebieter zum Bürgermeiſter . Als ſie dort

angekommen , ſagte er : „Laſſet Euch nun
die letzte Holzquittung geben , die der Schul⸗
meiſter ſchrieb , da werdet Ihrs mit eigenen
Augen ſehen . “

Die Quittung wurde vorgelegt und lautete
alſo :

„Unterzeichneter hat ſeinen jährlichen
Holzbedarf zur Heizung der Schule richtig
empfangen .

F. Johannes Schmalbier ,
Päda Gog loci . “

Schrecken beſiel den guten Schultheiß ,
als er die Quittung geleſen . „ Das ſey
Gott geklagt, “ rief er aus : „hätte ich
doch all mein Tage nicht gedacht , daß mein
Gevattermann eine ſo ſchändliche und ver⸗

derbliche Teufelsbrut wäre . Aber Gott ſey
Dank , daß wir den Vöſewicht haben , den

Gog , er heiße mit dem Vornamen Dema
oder Päda . “

Alſo wurden ungeſäumt die nöthigen
Anſtalten getroffen , den unglücklichen und

nichts Böſes ahnenden Schulmeiſter zu ver⸗

haften und einzuliefern . „ Sie trafen ihn
zu Hauſe . „Verfluchter Teufelsbraten, “
ſchrie ihn der Schulze an , „ nun iſt das

Maß deiner Sünden voll . Schließet ihn !
Ich habe nicht gewußt , daß du ſoein Höllen⸗
hund biſt , der uns alle in ' s Verderben bringen
will . Nun — fort mit ihm zum Oberamt . “

Man denke ſich des armen Manues

Schrecken und Erſtaunen über ſolch ein
Vergebens berief er ſich aufVerfahren .

ſeine unſchuld ; vergebens jammerte ſein

Weib und verbürgte ſich für ſeine Unſträf⸗
lichkeit . „ Er iſt ja, “ rief ſie , „ das gut⸗
müthigſte Schaf in der ganzen Gemeinde ,
einen ſo friedfertigen Eſel , wie ihn , wird

man nicht in allen Schulen antreffen . “ —
Das half alles nichts , dem zitternden Schul⸗
mann wurden Feſſeln angelegt , und et
unter allgemeinen Verwünſchungen det
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Dorfs durch ein Halbdutzend der ſtaͤrkſten
Männer abgeführt .

Roch vor Anbruch des Abends traten

ſie mit ihrem Gefangenen in die — Amts⸗

ſtube . „ Was bringt Ihr da ? “ fragte der

erſtaunte Oberamtmann . „ Den Gog und

Magog ? “ ſchrien die Bauern und legten
ihm Beweiſe vor . „ Was zum Teufel ſeyd
Ihr für Narren ! “ rief der Oberamtmann ,
als er den ſeltſamen Irrthum erkannte ,
und befahl , dem zitternden Schulmeiſter die

Feſſeln abzunehmen .
Nun ſieng der Arme , nach zweyſtündiger

Furcht , erſt wieder an , frey Athem zu
ſchöpfen ; der Oberamtmann aber konnte
ſich nicht genug wundern über die Dumm⸗

heit von Soitzkopfhauſen , und gab dem
Schulmeiſter einen verdienten Verweis ;
„Dieſe Augſt , Herr Schulmeiſter , hätte
Er ſich erſparen können , wenn Ihn nicht
der Kitzel geſtochen hätte , mehr zu ſcheinen ,
als Er iſt . Wer hat Ihm denn den TLitel
Pädagog gegeben ? Ihr Herrn fangt
an , Euch des Ehrennamens Schul meiſter
zu ſchaͤmen , und wollt Schullehrer , Pä⸗
dagogen und dergleichen , zuletzt wohl
gar Schulmonarchen ſeyn . Gott weiß ,
wohin Euch noch der Schulſtolz und Aber⸗
witz treiben wird . “

Daran hatte der Oberamtmann recht .
Der Schulmeiſter aber ſprach : „ Ach ,

wenn ich als Erſatz für meine Seelenangſt
nur das Eine bitten dürfte , daß Sie künftig
dein Schulzen die fremden Wörter auch er⸗
klären , ſonſt könnte ich noch einmal un⸗
verſchuldet in ſolchen Schreck geſetzt werden . “

Daran hatte der Schulmeiſter auch recht .

Der glückliche Mißverſtand .
Der gute Schulze von Syitzkopfhauſen

kam mit ſeinem Amt und ſeinen Unter⸗
gebenen je mehr und mehr in ' s Gedränge .

Die Zeit war dem Manne über den Kopf
gewachſen , und er wußte ſich in ſo mauche
neue Verordnungen gar nicht mehr zu
finden . Daher trug er ſchwer an der
Vürde ſeines Ehrenſtandes , und ſehnte ſich
nach Erloſung von derſelben oft recht
herzlich , beſonders ſeit die Vrut von Dorf⸗deputirten ihm ſo viel zu ſchaffen machte .
Souſt gab es doch auch noch Gelegenheit ,
ſich zu einem Glaße Wein eine Nebenein⸗
nahme zu verſchaffen , allein ſeit die ver⸗
wünſchten Außpaffer alle Rechnungen durch⸗
pürten , und auf die kleinſte Betrügerey ,

wenn ſie entdeckt und erwieſen wurde ,
ſchmaͤhliche Abſetzung erfolgte , ſeither mußte
der Ehrenmann ſich bequemen , auf eigene
Nechnung ſeinen Schoppen zu trinken .
Das war nicht nach ſeinem Geſchmack
und verurſachte oſt bittere Klagen über
die Zeiten , die immer ſchlechter würden .

Seit einiger Zeit war ſogar offene
Fehde im Dorfe wegen der Vertheilung
eines Weideplatzes . Die ärmern Einwohner
verlangten , man ſolle den Platz , der nur
dazu diene die Ochſen und Roſſe der reichern
Bauern füttern zu helfen , während die
größere Anzahl der Armen , die weder
Ochſen noch Roſſe beſäßen , keinen Nützen
davon hätten , vertheilen , damit mau neue
Kartoffellaͤnder anbauen könne . Die Nah⸗
tungsloſigkeit der Zeit mache es zur Pflicht ,
für Weib und Kind eher zu ſorgen , als
für das unvernünftige Vieh . Dagegen
aber erklärten die Herren von der Bauern⸗

ſchaft dieſe Forderung für einen Cingriff
in ihre Rechte : „ Das war ein Ochſen⸗
waſen von Alters her, “ ſagten ſie , „ und
ſoll ein Ochſenwaſen bleiben . Wir müſſen
im ganzen Dorfe für den Niß ſtehen , und
wo was zu zahlen iſt , müſſen wir daran
glauben . Darum ſoll man uns unſere
Rechte nicht ſchmälern , und die hungerigen
Kartoffelfreſſer nur ſchreyen laſſen . “
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Alſo kheilte ſich das Dorf in zwey
( Parteyen ; der Schulze und der Magiſtrat
( hielten es mit den Ochſen , die Deputirten
aber ſtanden gegen ſie , als eine Oppoſttion ,
( von Amtswegen . Das veranlaßte dann

( manche Debatten und gab Veranlaſſung

( zu vielem Streit und Hader . Wo zwey

hoder drey bey einander waren , da kam die

Sache der Ochſen zum Vorſchein , und man

ſſtritt ſich oft mit großer Heftigkeit , daß es

( blutige Köpfe gab , zumal wenn die Diſpu⸗

tation in der Zeche vorfiel .

Bey ſo bewandten Umſtänden mußte

dieſer Handel endlich zu Klagen und Un⸗

terſuchungen führen . Beide Parteyen liefen

zum Oberamtmann , und ſuchten ihn durch

allerley Mittel für ihre Sache zu ſtimmen .

Der Oberamtmann war auch beyden zu

Willen , und fuhr auf ihre Koſten mehrmals

zum Augenſchein auf den Platz ; das gab
immer einen luſtigen Tag , und die Bauern

bezalten nach Gewohnheit die Zeche. In⸗

deß zog ſich die Sache in die Länge , und

der Ausgang war nicht abzufehen . Das

wollte ſich nicht zu der Ungeduld ſchicken ,
mit welcher die Parteyen die Entſcheidung

erwarteten . Sie drängten und beſtürmten

demnach das Oberamt mit endloſen Vor⸗

ſtellungen , bis dieſes einen Spruch that :

„Schultheiß und Magiſtrat ſollten mit den

Deputirten noch einmal kommuniziren . “

Als der Schultheiß das Schreiben er⸗

halten hatte , eilte er damit zu ſeinem

Auserwählten , dem Schulmeiſter , der dies⸗

mal der Sache die beſte Wendung gab ,
wie der Erfolg zeigt . „ Das ſchickt ſich ge⸗

rade, “ ſagte der Schlaukopf , „ denn bis

nächſten Sonntag wird Kommunion ſeyn .

Ihr müßt eben dafür ſorgen , daß der

Magiſtrat und die Deputirten dazu beſtellt

werden . Das kann wirken . “

Der Deutung des Schulmeiſters zu

Folge berief der Schultheiß den Magiſtrat

und die Deputirten , las ihnen das ober⸗

amtliche Schreiben vor , und ermahnte ſie ,
ſich am Samſtage pünktlich bey der Beichte
einzufnden . „ Am Sountage, “ ſetzte er

hinzu , „ wollen wir ſodann mit einander

kommuniziren . “ Der Vorſchlag des Schulzen

geſiel allen wohl . Am Samſtage erſchienen
die Mäuner in der Beichte , bekannten und

bereuten ihre Sünden , am Sonntage em⸗

pfiengen Sie in der Kirche das heilige Sa⸗

krament , am nämlichen Mittage noch ver⸗

glichen ſie ſich, den Weideplatz zur Hälfte
den Ochſen zu laſſen , wie bisher , die an⸗

dere Hälfte aber unter die ärmeren Fami⸗
lien zu vertheilen . Somit war alle Fehde

zu Ende , und ein Mißverſtand hatte ge⸗

wirkt , was vernünftigen Vorſtellungen vor⸗

her unmoͤglich war .

Lohn der Ehrlichkeit .

Ein junger braver Bauernſohn , hatte
eine unſchuldige Bekanntſchaft mit einem

Vauerumädchen im nächſten Dorfe , und

wollte ſie gerne heirathen . Er gieng alſo

zu ihrem Vater , und bat , ihm die Tochter

zu geben . Der Alte empfieng ihn zwar

freundlich , ſagte ihm aber bald , daß er

ihm die Tochter nicht geben koͤnne, weil

er kein Vermögen habe , und noch kein

Weib ernähren konne . Michel — ſo hieß
der Baueruſohn — gab ihm zur Antwort :

„Lieber Stephan ! dies war der Name des

Bauers , — ſieh , ich bin geſund und ſtark ,
und arbeite gerne ; es wird alſo mit und

meinem Weibe nicht an Vrod fehlen ; zudem
habe ich mir ſeit wenigen Jahren 30 fl.
erſpart , damit richten wir die Hochzeit
aus , dann nehmen wir ein Gütlein in

Pacht , und wenn wir fleißig ſind und
beten , ſo wird Gott unſere Arbeit ſegnen

und uns nicht Hunger leiden laffen . “
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Dem alten Stephan mißfiel dieſe Sprache
keineswegs und er ſagte endlich : Michel ,
laß es nur noch ein Jahr gut ſeyn , bis

dahin kannſt du dir noch etwas verdienen ,
und dann magſt du mein Röschen immer

noch nehmen .
Mit dieſer Antwort gieng Michel ſeines

Weges , und begegnete nicht ferne vom Dorf
ſeinem Röschen , die in der Stadt geweſen
war , und von da wieder nach Haus gieng .
Er erzählte ihr alles , was ihr Vatek mit

ihm geſprochen , und war ganz niederge⸗
ſchlagen , daß er ſeine Abſichten bei ihm nicht
erreicht hatte . Judem er nun mit Röschen
eine Strecke ſo ganz langſam und tiefſtunig
fortgieng , ſtolperte er in der Dunkelheit
über etwas und fiel . Er ſtand wieder auf ,
griff darnach und ſieh , es war ein großer
ſchwerer Geidbeutel , den er kaum in die

Höhe zu heben vermochte . Er lief nun
damit nach einem Feuer , das er auf einem

Felde von angezündeten Dornen brennen

ſah , und fieng bei der hellen Flamme zu
zählen an . Es kamen ein Hundert Thaler
nach dem andern heraus und der Beutel
blieb immer noch ſchwer . Wahrhaftig , rief
Michel aus , es müſſen etliche tauſend Thaler
darin ſeyn . Nun wird es deinem Vater

gewiß recht ſeyn , daß ich dich nehme ! Gott
Lob und Dank , daß wir dieſen Schatz ge⸗
funden haben !

Indem ſie nun , mit dem Geldſacke unter
dem Arme , voll Freuden dem Dorfe zugiengen ,
ſiel ihnen auf einmal ein , daß dieſes Geld
jemand könnte verloren haben , daß ſie es
wieder zurückgeben müßten , und daß ſte als⸗
dann wieder ſo arm wären wie vorher ;
doch tröſteten ſie ſich damit , daß ſie alsdenn
ein gutes Trinkgeld bekommen würden , und

beſchloſſen alſo auf der Stelle , zu dem Herrn
Pfarrer ins Dorf zu gehen , ihm den Vorfall
zu erzählen , und ihn um einen guten Rath
zu bitten . Sie giengen hin , und nachdem

ſie dem Pfarrer alles erzaͤhlt hatten , wollten

ſie den Geldſack bei ihm zuruͤcklaſfen, wenn

ihn etwa jemand verloren hätte . Der
Pfarrer lobte ſie ihrer Ehrlichkeit wegen ,
und ließ es durch die Zeitung bekannt machen ,
daß ein Geldbeutel gefunden worden ſey ,
deſſen rechtmaͤßiger Eigenthümer ſich bei ihm
melden möchte . Die Ehrlichkeit der jungen
Leute gefiel ihm ſo wohl , daß er ihnen ver⸗
ſprach , zu ihrer Verheirathung ſein mög⸗
lichſtes beizutragen . Er hielt ſelbſt bei
Stephan um ſeine Tochter für Michel an ,
erhielt das Jawort , half Michelu , daß er
das nämliche Gütlein , welches er zu haben
wünſchte , in Pacht nehmen konnte , und ver⸗
ſchaffte ihm auch Vieh und Wirthſchaftsgeräthe .

So hauſeteu nun die jungen Eheleute
eine geraume Zeit fleißig und ordentlich fort ,
und das Geld lag noch immer im Pfarrhofe ,
ohne daß ſich ein Eigenthümer hervorge⸗
than hätte . Zwei Jahre waren bereits

vorüber , da brachte der Pfarrer den Geld⸗
ſack zu den jungen Leuten , und ſagte : „ Da
ſich Niemand zu dem Gelde meldet , ſo ge⸗
hört es euch ; weil es aber möglich iſt , daß
ſich dennoch der Eigenthümer einmal hervor⸗
thue , ſo rathe ich euch , das Geld in eure

Wirthſchaft zu ſtecken ; denn auf dieſe Art
bleibt es imverloren , der Eigenthümer
möge dann kommen , wenn er wolle . “
Dieſen Rath befolgten ſie. Michel kaufte
das Gütlein , welches er bisher in Pacht
hatte , und da das Geld 4000 Thaler betrug ,
ſo konnte er es ſogleich baar ausbezahlen ;
denn gerade ſo viel koſtete es . In kurzer
Zeit brachte er es auch ſo weit , daß ſein
Gut mehr werh war , als er dafür bezahlt
hatte . Einige Jahre darauf ſtarb nun der

alte ehrliche Pfarrer . Die beiden ehrlichen
Eheleute hinterlegten alſo bei deſſen Nach⸗
folger eine Schrift , darin ſie ſich für ihre
Kinder und Kindeskinder verbindlich machten ,
das Gut an denjenigen abzutreten , der ſich



als rechtmaͤßiger Eigetzthümer des Geldes

darthun würde .

Es waren jetzt gerade 10 Jahre ver⸗

floſſen , ſeitdem Michel das Geld gefunden
hatte , als er eines Tages vom Felde zum

Mittagsmahl nach Haus gieng . Da ſah er

auf der Straße einen halbbedeckten Wagen
und zwei Perſonen darin . Auf einmal flel

der Wagen um und zerbrach , und die beiden

Perſonen fielen heraus , ohne jedoch Schaden

( genommen zu haben . Michel ſprang eilig

herbei , bot den Freinden ſeine Pferde an ,
und bat ſie auf die liebreichſte Weiſe , in

ſeinem Hauſe ein weuig auszuruhen . „ Iſt
es doch , ſrach einer der Fremden , als wenn

dieſer Ort verhert wäre . Ich kann ohne
Unglück nicht vorbeikommen . Vor zehn
Jahren hatte ich hier einen bedeuteten Ver⸗

luſt . Ich kam von der Regeusburger Meſſe
zurück , hatte 4000 Thaler bei mir , und die

mußte ich hier verlieren . “ — „ Was , ſagte
Michel , 4000 Thaler haben Sie verloren ?
Aber haben Sie ſich denn gar keine Mühe
gegeben , das Geld wieder zu bekommen ? “

„ Das war mir unmöglich , mein Freund ,
antwortete der Fremde ; denn ich mußte
damals nothwendig nach Holland , wo ich
mich nach Oſtindien einſchiffen ſollte . Die

Zeit war kurz , und das Schiff würde nicht
auf mich gewartet haben . — Ich ſchrieb
alſo des Geldes wegen an einen guten Freund
nach Regensburg . Er hat aber , wie ich
nachher ſicher vernommen , meinen Brief
nicht erhalten , und alſo iſt gar keine Nach⸗
frage geſchehen , ob Jemand das Geld ge⸗
funden habe oder nicht ; und wenn es auch
geſchehen wäre , wie könnte ich glauben ,
daß Jemand ſo ehrlich ſeyn und mir das
Geld wieder zurückgeben würde ? Ich habe
mich alſo um das Ganze nicht weiter mehr
bekümmert , und blos jetzt denke ich wieder

daran , da ich eben wieder auf dem unglück⸗
lichen Platz bin .

Mauncher Andere wuͤrde ſich betrübt und
geärgert haben , daß er unvermuthet um
ſein Gut kommen ſollte ; aber der ehrliche
Michel freute ſich von ganzem Herzen dar⸗
über . Er ließ ſich aber noch nichts davon

merken , ſondern wiederholte nur ſeine Vitte

an die Fremden , daß ſie bei ihm zuſprechen
möchten . Sie ließen ſich nicht lange mehr
bitten und giengen mit ihm . Indem fein
Weib ein Mittagseſſen kochte , ſprach er noch
mehr mit den Fremden , und es blieb ihm
kein Zweifel mehr übrig , daß das Geld einem

derſelben gehöre . Er entfernte ſich daher
auf ein Paar Augenblicke , gieng zum Pfarret ,
erzählte ihm die Sache , und bat ihn , beim

Mittagsmahl zu erſcheinen . Nach dem Effen
führte Michel die Fremden auf dem Gute

herum , zeigte ihnen ſeine Gebäude , Gärten

und Aecker , und erzählte ihnen , wieviel ſie
ihm jährlich eintrügen . Endlich wandte er

ſich an den Fremden und ſagte : „Alles ,
was ſie hier ſehen , mein Herr ! gehört
Ihnen einzig und allein zu . Die 4000
Thaler , welche Sie verloren , habe ich ge⸗
funden . Der vorige Herr Pfarrer ließ es

durch die Zeitung ausſchreiben ; weil ſich
nber Niemand meldete , ſo habe ich für

das Geld dieſes Gut gekauft mit dem feſten
Vorſatze , es demjenigen , welcher das Geld

verloren hätte , einmal abzutreten . Es ge⸗
hört alles Ihnen und ſollte ich auch früher
geſtroben ſeyn , ſo hat der Herr Pfarrer
eine Schrift in Haͤnden , worin ich mich für
mich und alle meine Nachkommen anheiſchig
gemacht habe , das Gut dem Eigenthümer
desGeldes zurückzuſtellen .— Beidieſen Reden
wußte der Fremde nicht , wie ihm geſchah ;
er ſah eines nach dem andern an , reichte
Micheln die Hand und fragte ihn , ob er

außer dieſem Gute noch ein anderes beſaße ?
„ Nein , ſprach Michel , aber wenn Sie nicht
Luſt haben , dieſes Gut zu verkaufen , ſo
müſſen Sie doch einen Pachter darauf haben ,

*
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und da hoffe ich , Sie werden es mir vor

Andern vergönnen . “ „Lieber Freund ,
antwortete der Fremde , eure Ehrlichkeit
verdienet wohl größeren Lohn , als dieſen .
Es ſind nun ſchon zehn Jahre , daß ich das

Geld verloren habe ; ſeit dieſer Zeit hat
der liebe Gott mein Vermoͤgen unendlich

geſegnet , und ich habe ſchon viele Jahre
nicht mehr an meinen Verluſt gedacht .
Viertauſend Thaler würden mich nicht viel

reicher , euch aber würden ſie arm machen ,
wenn ihr ſie mir bezahlen müßtet . Be⸗

haltet alſo das Gut für euch , Gottes Vor⸗

ſehung hat es euch ſelber gegeben , und ich
würde mir ein Gewiſſen daraus machen ,
euch darum zu bringen . Ich ſchenke es

euch hiemit ein⸗ für allemal , und freue

mich herzlich , daß ich bei dieſer Gelegenheit
einen ſo rechtſchaffenen Mann habe kennen

gelernt . Er ließ ſich hierauf die Schrift

geben , die der Pfarrer in Verwahrung ge⸗

habt hatte , und zerriß ſie . Zugleich ſetzte
er eine neue Schrift auf , darin er dem

ehrlichen Michel und ſeinen Nachkommen
das Gut auf ewig übergab , und erwähnte
dabei ihrer Redlichkeit mit dem größten
Lobe . — Die beiden Eheleute wußten nicht ,
wie ſie ihre Dankbarkeit gegen den groß⸗
müthigen Menſchenfreund ausdrücken ſollten ,
und unter Freudeuthränen prieſen ſte den

lieben Gott für die wunderbare Gnade ,
die er an ihnen gethan hatte .

Merke , lieber Leſer ! Man

zwar nicht alle Tage über einen Beutel

voll Thaler hinüber , wie Michel . Aber

ſey du nur ehrlich , und arbeite und bete ,

wie Michel , und dann glaub ' es : der liebe

Gott hat noch tauſend andere Wege und

Mittel , deine Ehrlichkeit zu belohnen und

deine Mühe zu ſeguen , ob er dir gleich
nicht einen Geldſack in den Weg legt .

ſtolpert

Der ungeheure Kuchen .

Der Koͤnig Aüguſt II . von Polen ließ
einſt der Warſchauer Garniſon zum Oſter⸗
feyertage einen Kuchen auftragen , wie er

gewiß ſo leicht nicht wieder gebacken werden
wird . Derſelbe war nämlich vierzehn Ellen

lang , ſechs Ellen breit und über eine halbe
Elle dick . Man hatte 150 Scheffel Waizen⸗
mehl , 4860 Eyer , zwey , Tonnen Milch ,
Tonne Hefen und eben ſo viel Vutter dazu
gebraucht . Um denſelben backen zu köͤnnen ,
wurde ein eigener dazu eingerichteter Ofen
gebraucht . Der König und der ganze Hof
wohnten dem oben erwähnten militäriſchen

Gaſtmahle bei . Als nun der Kuchen zerſchnitten
werden ſollte , erſchienen auf einen Wink des

Königs ein Architeet und ein Zimmermann .
Letzterer war mit einem drey Ellen langen
Meſſer verſehen . Nach der Anweiſung des

rſtern ſchnitt er nun mitten in den Kuchen
ein Loch , ſtellte ſich hinein , und zerlegte
ihn ſo . Man kann denken , wie viele und

große Portionen es gab .

Der Rieſenappetit .

Bey einem Kindtaufſchmauſe in Eugland
nahm vor kurzem einer der Pathen folgende
Portionen zu ſich : Ein Pfund Lachs mit

Aepfelſauxe — anderthalb Pfund Roſtbeef
mit Blumenkohl und Eierrahm — zwey

Gänſekeulen , zwey Truthahnsflügel mit

zwanzig Stück großen gebratenen Kar⸗

toffeln — eine halbe Taubenpaſtete ( vier
Stück ) mit Auſternſauce — zwey Pfund

Pudding mit drey Schalen Gelee — Brod ,
Käſe , Sellerie und Zwiebeln , zuſammen

nahe an fünf Pfund — drey große Krüge
Porter — zwey Flaſchen Vordeaurwein —

drey Flaſchen Madera — eine Flaſche Xerres⸗

wein — eine halbe Flaſche Maraskin —
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fünf Löffel Magenelixir . — Dieſe Kleiuig⸗
keiten hielten indeſſen nur von ſechs Uhr

Abends bis gegen ein Uhr Morgens wieder ,

es nahm daher dieſer frugale Mann noch

eine kleine Collation zu ſich . Dieſe beſtand
aus drey Pfunden Aepfeltorte , zwey Pfund

Käſe , vier Pfund Brod und drey Flaſchen
Portwein . Jetzt begab ſich der wackere

Kämpfer zur Ruhe , und ſchlief acht Stun⸗

den , ohne aufzuwachen , fort !

Die Tabaksſchupferey .

Ein Engländer , Namens Stanhope ,
hat durch eine Berechnung gefunden , daß

jeder entſchiedene Tabaksſchnupfer , zur Be⸗

dienung ſeiner Naſe , jährlich nicht weniger
als ſechs und deeyßig und einen halben

Tag noͤthig hat . Stanhope ſetzt nämlich
voraus , daß jeder Schnupfer alle zehn Mi⸗

nuten eine Priſe nimmt . Hierzu ſind au⸗

derthalb Minuten erſorderlich , indem nicht
utit das Nehmen , ſondern das Hinaufheben ,
Spielen und Wiſchen an der Naſe in An⸗

ſchlag gebracht werden muß . Acht Stunden

Schlaf abgerechnet , kommen alſo täglich ,
in den übrigen zwey Drittheilen , zwey

Stunden vier und zwanzig Minuten

auf die Schnupferey ?

Weiße

In Siam bezeugt man den weißen Ele⸗

phanten die größte Verehrung . Wer einen

entdeckt , wird für den Glücklichſten der

Sterblichen gehalten . Die Sache iſt von

ſolcher Wichtigkeit , daß man ſagen kann ,

Elephanten .

ſie mache Epoche in den Analen der Nation .
Der glückliche Entdecker wird mit einer
Krone von Silber und einem Geſchenke
an Landeigenthum belohnt , das ſich ſo weit

erſtreckt , als man das Geſchrei des Elephan⸗
ten hören kann . Er und ſeine Familie ,
bis in die dritte Generation , ſind von aller
Art an Dienſtbarkeit und ihr Landbeſtz iſt
von jeder Abgabe befreit .

Der gegenwärtige Augenblick wird für
einen der glücklichſten gehalten ; denn in

den königlichen Ställen befinden ſich nicht
weniger als fünf weiße Elephanten . Uebri⸗

geus iſt der weiße Elephant ein Albinos
unter ſeines Gleichen .

Das Barfuͤßergericht .

Im Innern von Baſel befindet ſich ein

erhabenes Stadtviertel , der „ Kohlenberg “
genannt . Dort wohnte ehemals der Scharf⸗
richter , ſeine Helfershelfer , die Tortur⸗

knechte , die Todtengräber , welche die an
der Peſt verſtorbenen beerdigten , und alle

Diejenigen , deren Handthierung damals

als unehrlich betrachtet wurde . Sie

durften ſich nur unter einander verheirathen ,
und alle Grrichtshöfe blieben ihnen ver⸗

ſchloſſen . Da ſich jedoch oftmals Streitig⸗
keiten unter ihnen erhoben , die auf keine
geſetzliche Weiſe geſchlichtet werden konnten ,
ſo errichtete man für ſie ein beſonderes
Gericht aus zwölf Veſitzern und einem

Präſidenten , welche Alle unter den Sack⸗

trägern und audern ähnlichen Leuten aus⸗

gewählt wurden . Dies Gericht hielt ſeine

Sitzungen auf dem Kohlberge in zerriſſenen
Kleidern und nackten Füßen . Der präſt⸗
dent hielt den Richterſtab in der Hand ,
und war zugleich verpflichtet , während der

ganzen Sitzung , ſelbſt im Winter , ein
Bein in einem mit Waſſer angefüllten Eimer

zu haben . Sobald er Platz genommen
hatte , wurden die Parteyen hereingeführt ,
die entweder perſoͤnlich oder durch Jemand
aus ihrer Mitte verklagten und ſich ver⸗
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theitigten . Die Beiſitzer raunten ſich ihr
Urthei ins Ohr , deſſen Ausſpruch ohne
allen fernern Appell war . Fand ſich für

beyde Theile Gleichheit der Stimmen , ſo
entſchied der Präſident . Dies Gericht wurde

zu Ende des fünfzehnten oder im Anfang
des ſechszehutn Jahrhunderts abgeſchafft ;
aber ſo viel iſt gewiß , daß es noch im

Jahre 1474 beſtand . Man findet in der
von Groß herausgegebenen kleinen Kronik

von Baſel , doß in dieſem Jahre gedachtes
Gericht einen Hahn verurtheilte , lebendig

gerbrannt zu werden , weil er ein Ey ge⸗
legt hatte , und man damals glaubte , daß
aus ſolchen Eyern Vaſilisken entſtänden .

Die Grabmuſik .

In M . . . wurde eine Leiche mit vieler

Pracht und unter einer Trauermuſik be⸗

erdigt . Unter dem Gefolge befand ſich auch
der Arzt des Verſtorbenen .

Viele Zuſchauer hatten ſich verſammelt ,
und folgten dem Zuge bis zum Kirchhofe ,
angelockt von der ſchönen Muſtk .

Einer von dieſen fragte einen Bekannten :
Können Sie mir nicht ſagen , wer dieſe

Trauermuftk komponirt hat ?
„ Nein, “ erhielt er zur Antwort : „ den

Namen des Komponiſten weiß ich nicht ,
aber — auf den Arzt zeigend — hier können
ſie den Verfaſſer des Textes ſehen . “

Der ſtrenge Richter .

In dem Orte S . . . entſtund einesmals

an einem Sonntage Abends zwiſchen zwey
Nachbarn ein heftiger Streit wegen Miß⸗

handlung einer Kinderſpiel⸗Togge 1 0Dieſer Streit wurde immer heftiger , ſo

zwar , daß der Eine ſich ſogleich zu ſeinem
im nächſten Orte wohnenden Ortsvorſtande
begab , und dieſe wichtige Sache zur Klage

brachte . Dieſer kluge Mann als Richter
zog ſogleich ſeinen Rock an , und gieng noch
Abends nach 9 Uhr in ſchuellen Schritten
in das Dorf hin , hielt über den Beleidiger
der armen Figur nicht nur einen ernſtlichen
Spruch , ſondern traf ſogar dle Verfügung ,
ihn mit Arreſt beſtrafen laſſen zu wollen .

Der ungluͤckliche Schmid .

In einem am Vodenſee gelegenen Orte

wohnt ein ſehr häuslicher Mann , welcher
die Anſchaffung der Werkzeuge für die Ge⸗

meinde zu beſorgen und darüber Rechnung
abzulegen hat . Da nun bey ſehr hart
gewordenem Boden eine Gemeinde⸗Arbeit

vorgenommen werden ſollte , wozu auch ſo⸗
genanute Pickel erforderlich waren , welche
aber eine Reparation von Nöthen hatten ,
ſo nahm dieſer alſo zwey Pickel , that
ſolche in einen Brennofen , befahl ſeinem
Kuechte , in ein großes Stück Holz eine

Holzachſe einzuſchlagen , welche die Dienſte
eines Amboſes verſehen ſollte . Nachdem
nun die zwey Stücke Eiſen warm genug zu

ſeyn ſchienen , mußte ſein rothbartigter
Kuecht mit einem Beil ganz jämmerlich drauf
los ſchmieden , ſo zwar , daß Beil und Ambos

in Stücke darauf giengen . Der gute Meiſter
Schmid , beſtürzt über dieſes Ergebniß ,
entſchloß ſich , dieſe Arbeit durch den rechten
Schmid verfertigen zu laſſen , indem er ſehr
wohl einſah , daß für ein ſolches Schmiden
ſich Nichts in die Gemeinds⸗Rechnung
bringen laſſe .

Der ſchlaue Jude .
Im letzten Kriege floh ein polniſcher

Jude vor einem Huſaren , der ihn zuſammen
hauen wollte , in das Haus ſeines Schwagers .
Der Schwager , der ſonſt ſein Freund nicht
war , ſteckte ihn gleichwohl in einen Korn⸗



ſack und legte ihn auf den Voden . „Nauſel ,
rühr ' dich nicht , ſonſt ſind wir beide kapores . “
„ Doved , ich rühr ' mich nicht . “ Auf ein⸗
mal kommt der Huſar mit gezogenem Säbel

zur Thüre herein , und , „ wo iſt der

Spitzbub, “ ſchrie er mit grimmiger Ge⸗

berde ; der Schwager erwiederte : „ Ra ,
geſtrenger Herr Unteroffizier ! daß mein

Haus keine Spitzbuben⸗Herberge iſt . Bin

ich nicht ein ehrlicher Jüd ? “ Der Huſar
antwortete : „ Wo der Spitzbub iſt , will

ich wiſſen , der mich um vier Thaler be⸗

trogen hat, “ und viſttirte in allen Winkeln

herum . „ Was habt ihr in dieſem Sacke
da, “ fuhr er den Schwager an , und hielt
ihm den blanken Säbel über den Kopf .

„ Grauſamer Herr Unteroffizier , was werd

ich haben in dem Sack do ? Glas . “ Da

hieb im Zorn der Hufar zuerſt mit flachem

Säbel , hernach mit dem Rücken des Säbels

aus Leibeskäften auf den Sack . So viel

Hiebe , ſo viel Schwielen . Der Jude aber

der darin ſteckte , dachte : „ich will meinen

Schwager nicht ſtecken laffſen , mich noch

weniger , und machte unaufhörlich mit reiner

Stimme Kling, Kling , daß der Huſar meinen

ſollte , er höͤre Glas klingeln . Item , es

half Etwas . Denn der Einfall kam dem

Huſaren ſelbſt ſo lächerlich vor , daß ſchon

ſein halber Zorn gebrochen war . Alſo

ſchlug er auch noch die andere Hälfte des⸗

ſelben an dem Sack heraus , und der Jude
inwendig tönte immer ſchneller Kling , Kliug ,

Kling . Als aber der Huſar fort war und

der Jude blutrünſtig aus dem Sack ſchlüpfte
und ſich beſchaute : „ Gottes Wunder ! ſagte

er , mein Lebenlang will ich um 4 Thaler
kein Glas mehr werden . “

Ein armer polniſcher Jude gieng durch
einen Wald . Ein Wolf kam auf ihn los .

Verduzt , erſchrocken hielt der arme Jude
ihm ſeinen Wanderſtock entgegen , und glück⸗
licher Weiſe ſchoß ein lauernder Jäger hinter

ihm nach dem Wolf , der getroffen , todt
hiuſiel . „ Gottes Wunder ! “ ſchrie der arme

Jude , der den Jäger nicht ſah , und blos

den Schuß hörte , „ hob ach ſchaun den

Stock zwanzig Johr , und hob nit gewußt ,
daß er geloden is ! “

„ O wie glücklich bin ich mit meiner Frau ! “
rief ein Ehemann aus : in meiner Haus⸗
wirthſchaft iſt Alles in der ſchönſten Ordnung ,
wenn ich um Mitternacht aufſtehe , ſo finde
ich jedes Stück meiner Wäſche im Dunkeln le

und bey dieſen Worten zog er ſtatt des Schupf⸗
tuches eine Schlafhaube aus der Taſche , um ſich
den Schweiß abzutrockuen .

Ein Bediener hatte einen mündlichen
Auftrag ſeines Herrn ſchlecht beſorgt . Dumm⸗

kopf , ſchrie der Herr zornig : wenn ich einen

Eſel ſchicken will , ſo geh ' ich lieber ſelber .

Ein Kaufmann pries ſeine treffliche Waare
einem Frauenzimmer mit folgenden Worten an :
„ Gnaͤdige Frau , das iſt ein Zeug fuͤr die

Ewigkeit , und nachher koͤnnen Sie ſich noch
einen Unterrock daraus machen . “

Auflöſung der Räthſel .

1. Als Abſalon daran hieng . 2. Daß man hier
heurathet und dort nicht . 3. In der Faßnacht 1819 ,
wo wegen dem Ableben des Großherzogs Carl die
Schauſpiele verboten waren , welche die Freiburger
ſtatt den Predigten beſuchten . 4. Die mißvergnuͤgten
Eheleute , ſie gehen alle Tage mit Kreuz . 5. In der
Nacht , ehe er ſein Weib bekam . 6. Der verlorne
Sohn . 7. Durchs Mitleiden . 8. An jenem zu Ninive .
9. Zur Lehre , daß die Menſchen gegen die Thiere nicht
graͤuſam ſeyn ſollen . 10. Daß ihnen , wie dieſen an
der Hochzeit , uͤberall die Thuüren vor der Naſe zuge⸗
ſchloſſen werden . 11. Durch die Gutherzigkeit . 12,
Durchs : Vergelts Gott ! der Armen .

Bemerkung . Da wegen Hinderniſſen die im letzten
Jahre verſprochenen Holzſtiche in dieſem Kalender
nicht erſcheinen konnten , ſo werden ſolche naͤchſtes
Jahr , und in den folgenden Jahren Fortſetzungen

davon erſcheinen .
Die löblichen Ortsvorſtände werden auch höflichſt ge⸗

beten , die richtige Angabe det Jahrmaͤtkte an den

Verleger dieſes Kalenders ſchriftlich einzuſenden ,

J . M. Banubard⸗

Saf.
Aenm
1305
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